Aus der Gruppe der Wanderpaddler:

Wanderpaddeln macht eindeutig süchtig!

Als ich knapp 40 Jahre alt war, habe ich lauthals verkündet, dass meine Campingzeit wohl 

vorbei sei. Seit ich über 50 bin, beschäftige ich mich damit, meine Campingausrüstung

immer weiter zu verbessern, um für die ein- bis mehrwöchigen Fahrten besser gerüstet zu sein.

Dieses Jahr waren Hanne und ich also bei drei ICF-Fahrten am Stück.

Begonnen haben wir mit der 37. internationalen Saale-Fahrt, die von Rudolstadt bis Naum-burg ging. Daran schloss sich die Verbindungsfahrt an (weil sie die Saale- mit der Elbefahrt verbindet, ab 2008 heißt sie dann untere Saale-Fahrt),  die von Schönburg bis Rogätz/Elbe bzw. Tangermünde ging, und schließlich die 17.Elbe-Fahrt, die wir aber nur bis Havelberg mitgemacht haben, weil wir wieder zurück mussten.

Wir haben in den gut 2 Wochen 403 km zurückgelegt und viel gesehen.

Die Verbindungsfahrt war ein Experiment, sie fand dieses Jahr zum ersten Mal statt.

Dieses Experiment kann ich nur als sehr gelungen bezeichnen! 

Hanne und ich kannten die Saale paddelnderweise noch nicht und so war alles sehr spannend.

Am 6. Juli kamen wir also in Rudolstadt an und erfuhren zu unserem Entsetzen, dass sich dort

107 Teilnehmer eingefunden hatten. Es war denn auch schon recht voll auf dem Gelände, als wir ankamen. Wunderbarerweise fanden wir aber noch einen schönen Platz, trafen gleich alte Bekannte von der Elbe und aßen unsere erste Thüringer Rostbratwurst. Um uns herum war es lebhaft, aber nicht so gedrängt, wie befürchtet, und selbst das Chaos bei den Duschen und Toiletten blieb aus.

Am nächsten Tag ging es weiter nach Kahla. Der Einstieg war etwas schwierig, und gleich darauf gab es das 1. Wehr, das einzige, das Hanne und ich befahren haben. Es hat Spaß gemacht, auf dem unruhigen Wasser zu fahren. In Berlin kennen wir ja die Unruhe von den Sportbooten und Berufsschiffern, aber die Saale ist durch die unterschiedlichen Bodenbe-schaffenheiten quirlig und lebendig. Hanne und ich fuhren immer zusammen, und waren oft über lange Strecken allein oder konnten vor oder hinter uns gerade noch andere Kanuten 

ausfindig machen, oder wir haben welche am nächsten Wehr wieder getroffen.

In Kahla haben wir am Rande eines Sportplatzes gezeltet, eine anstrengende aber schöne Wanderung zur Leuchtenburg unternommen und wieder Gegrilltes genossen.

Weiter ging es am nächsten Tag nach Jena, Stadtführung, unter anderem Turmbesteigung, wo wir unsere vom Vortag müden Beine spürten. Zur Belohnung gab es abends den Kanutenball,

aber die Kanuten waren offensichtlich zu müde, um sich auf das Parkett zu wagen.

Die nächste Etappe führte uns nach Camburg. Die 5 Wehre, an denen die Boote zu umtragen waren, sorgten zunächst für Aufregung, aber für mich war dies die schönste Etappe. Auf  der alten Saale hätte ich gern einen Ornithologen dabei gehabt, der mir die verschiedenen Vogel-stimmen hätte erklären können. Am Rand immer wieder Burgen und Schlösser, die wir an diesem Tag sogar sehen konnten. Sonst war alles oft so grün, dass wir nur begrenzt durch-gucken konnten.

Auch die letzte Etappe der Saale-Fahrt führte an Burgen vorbei, der Burg Saaleck und der Rudelsburg, auch an Schulpforta, und endete für Einige in Naumburg, während die

emsigen 3-Fahrten-Teilnehmer bis Schönburg weiterfuhren.

Wir hatten bis dahin 13 Wehre, von denen wir 12 umtragen haben. Das war insofern kein Problem, als die Fahrtenleitung den Gepäcktransport übernommen hat und die Boote leer waren. Mit der Verbindungsfahrt begann dann die Gepäckfahrt, d.h. wir mussten unser Gepäck in den Booten verstauen, weil es keine Umtragestellen mehr gab, dafür eine Menge

Schleusen. Die Saale wurde breiter und ruhiger und war für Schiffsverkehr zugelassen. Und die Landschaft war vom Boot aus besser einzusehen. Der nun beginnende Teil war für mich vor allem interessant, weil ich Städte kennen lernte, die mir bis jetzt nur vom Namen her bekannt waren. Das meinten offenbar viele Teilnehmer, denn die Besichtigungsangebote wurden von den meisten Kanuten angenommen.

Am Dienstag, den 10. Juli kamen wir also in Schönburg an, das ich persönlich schon von einer Wintersonnenwendfahrt kannte. Die Gruppe war annähernd halbiert, einige Kanuten kamen neu dazu, und wir hatten erst einmal einen Ruhetag, an dem die Besichtigung von Naumburg anstand, mit Dom oder Wenzelskirche und Fahrt mit der historischen Straßenbahn. Naumburg ist sehr schön geworden und einige Kanuten (wie auch ich) hatten die Gelegenheit, beim Stadtbummel ihre Ausrüstung zu vervollständigen.

Nach einem gemütlichen Marsch zurück nach Schönburg haben wir dort noch die Burg besichtigt und anschließend in dem dazugehörigen Restaurant gegessen. Es war ein rundherum schöner Tag.

Der nächste Tag wurde von einigen mit Argwohn erwartet. Gab es doch bis Merseburg insgesamt 39 km zu erpaddeln mit insgesamt 5 Schleusen. Alles ging jedoch reibungslos, die

Schleusenwärter waren offensichtlich informiert, und es wurde wieder ein sehr schöner Tag, der mit der Besichtigung von Schloss, Domareal und Stadt und danach wieder dem gemütlichen Beisammensein endete. Die Stadtbesichtigung erforderte etwas Geduld, weil wir eine Weile laufen mussten, bis wir zu dem wunderschönen Schloss und Domareal kamen, aber es hat sich gelohnt! Der Rückweg war durch den Bierdurst deutlich kürzer.

Weiter ging es am nächsten Tag nach Halle. Hanne und ich brachen, ganz gegen unsere Gewohnheit, schon vor 9 Uhr auf, weil der merseburger Schleusenwärter 2 Schleusen zu bedienen hatte und die Wartezeit bis zur 2. Schleusung eine gute Stunde betrug. Alles ging wieder problemlos, obwohl wieder 4 Schleusen zu bewältigen waren.

Nachmittags haben wir eine schöne Wanderung entlang der Saale unternommen und wurden von 2 Hallenser Kanuten durch das Stadtzentrum von Halle geführt. Abends gab es noch ein Lagerfeuer mit Lifemusik. Das Vergnügen wurde nur durch die vielen Mücken getrübt.

Der Beginn der 2. Woche führte uns nach Wettin. Ehrlich gesagt, konnte ich mit diesem Ortsnamen bis dahin gar nichts anfangen, es wurde aber ein sehr unterhaltsamer Tag. Gezeltet wurde diesmal nicht bei einem Verein, sondern auf der Gemeindewiese. Bei brütender Hitze machten wir uns auf den Weg zur Templerkapelle, wo eine große Bildungslücke geschlossen wurde. Na klar hatten wir alle von den Templern gehört, aber was war noch mal mit denen???

Nach der allabendlichen Fahrtenbesprechung ging es dann zur Burg, wo wir nach einem leckeren Abendessen noch einen Film über die Templer und dann auf einer äußerst unterhaltsamen Führung die Burg und die Stadt gesehen haben. Mal ehrlich: Wer von Euch wusste, dass dort vor nicht allzu langer Zeit die Vorfahren der englischen und belgischen Königshäuser lebten? 

Die nächste Etappe führte uns mit 3 Schleusen und einer Seilfähre nach Bernburg. Unterwegs gab es die Möglichkeit, in Rothenburg ein E-Werk zu besichtigen. Die Teilnehmer dieser Besichtigung waren begeistert, aber ich hatte an diesem Tag geplant, mein Auto nachzuholen, das immer noch am Bahnhof in Naumburg stand, so dass ich lieber direkt nach Bernburg gepaddelt bin. So konnte ich auch nicht die Führung durch Bernburg miterleben, die allerdings ausnahmsweise wegen der großen Hitze nicht so große Beteiligung erlebte.

Ich fuhr also mein Auto nach Calbe vor und hatte unfreiwillig noch ein Trainingsprogramm von 16 km zu Fuß zu absolvieren. Weder Bernburg noch Calbe können als Großstadt bezeichnet werden, die Busse fuhren nicht mehr, der Bahnhof sah nicht wirklich einladend aus, und meine Hoffnung, unterwegs an der Tankstelle jemanden zu bitten, mich ein Stück mitzunehmen, erfüllte sich nicht, weil es auf dem Weg keine Tankstelle gab, auch kein Restaurant und keine Taxe. Die Beschilderung half mir auch nicht wirklich immer, und so irrte ich hin und wieder auf falschen Wegen umher. So hatte ich meinen eigenen späten Stadtrundgang durch Bernburg und erreichte kurz vor Mitternacht den Platz, wo ich erleichtert empfangen wurde.

Die Etappe nach Calbe betrug nur 17 km, weshalb wir beschlossen hatten, an dem Tag das Auto bis zu unserem Zielort Havelberg vorzufahren. Diesmal kam Hanne mit, wahrscheinlich ist es ihr zu verdanken, dass wir in Havelberg trampenderweise nach Stendal zum Bahnhof mitgenommen wurden. Wir kamen daher schon kurz nach 20 Uhr auf dem verlassenen Bahnhof Calbe an. Der Weg zum Verein dauerte dann auch nur 90 Minuten („da sind sie hier aber ganz falsch…“) und wir können sagen, dass wir auch die Stadt Calbe gut erwandert haben. 

Nun waren wir ja paddeltechnisch gut ausgeruht, was uns am nächsten Tag zugute kam. Wir waren auf dem Weg nach Schönebeck/Elbe. Der Wind blies mächtig. Eigentlich hatte ich gedacht, dass die Saale auf den letzten Kilometern fast stehen würde und wir dann auf der Elbe von der Strömung profitieren würden, aber es war genau umgekehrt. Dank des hohen Wasserstandes floss die Saale noch recht munter, aber auf der Elbe hatten wir strengen Gegenwind, der die Strömung fast aufgehoben hat. Dennoch haben wir uns gefreut, die alte Elbe wieder zu treffen. Schönebeck bot reichlich Platz für alle. Die Elbe ist ja, wie oben beschrieben, zum 17.x durch die ICF-Fahrt erfahren. Wir waren gewohnt, dass man auf dieser Fahrt gut verpflegt wird. Auch hatte uns der Fahrtenleiter der Verbindungsfahrt vorgewarnt, dass die Saale diesbezüglich nicht so erschlossen sein würde. Aber ich muss sagen, dass mir nichts gefehlt hat und ich mich gut versorgt fühlte, zumal die Fahrtenleitung dafür gesorgt hat, dass es immer auch eine Möglichkeit gab, in einem nahe gelegenen Restaurant oder auf dem jeweiligen Platz etwas zu essen.

Nach der Fahrt auf der unteren Saale war ich angefüllt mit neuen Eindrücken. Ich hatte viel gesehen und habe eigentlich gedacht, ich würde die verschiedenen Städte und Burgen hinterher verwechseln, aber ich merke dass, auch dank der gut organisierten Führungen, jede Station ihre Spuren hinterlassen hat.

Der Rest unserer Reise war uns bekannt. Das Spannendste war, wann wir die ersten Elbefahrer treffen würden, die an dem Tag, an dem wir von Schönebeck losfuhren, ab Magdeburg starteten. Tatsächlich trafen wir dort auf die ersten Elbekanuten. Viel Wiedersehensfreude und dann noch eine meiner Lieblingsstationen Rogätz, bekannt für das reichhaltige Essens- und besonders Kuchenangebot. Dort trafen wir auch Dieter Müller, der auch dieses Jahr die gesamte Elbe gepaddelt ist. Es blieben noch die Stationen Tangermünde (Ruhetag) mit Besichtigungsmöglichkeit der Stadt Stendal oder des Klosters Jerichow und unsere Endstation Havelberg.

Diese Fahrt war wunderschön. Die Teilnehmer waren zwischen 8 und 87 Jahre alt, allerdings mit deutlichem Schwergewicht bei den 60 – 70jährigen Kanuten. Bei uns im Verein soll jemand mal gesagt haben, man müsse wissen, wann man mit dem Paddeln aufhört. Davon halten die ICF-Fahrer offensichtlich gar nichts. Es ist immer wieder beeindruckend, Menschen zu sehen, die zu Land z.B. gehbehindert sind, aber im Boot in ihrem Element.  Früher hätte ich gar nicht für möglich gehalten, dass die so eine lange Fahrt mitmachen mit all den Strapazen. Aber ich habe von den alten Hasen viel gelernt und hoffe, dass ich selber noch lange dabei sein kann.

Wie gesagt, Wasserwandern macht süchtig! Nächstes Jahr werde ich auf alle Fälle noch einmal die Elbefahrt mitmachen, weil der bisherige Fahrtenleiter danach aufhört und noch kein Nachfolger gefunden ist. Also einmal die Elbe von Schmilka bis Hamburg, dann gibt es auch nicht das Problem mit dem nachzuholenden Auto.

Die Elbe ist gut zu fahren, bis kurz vor Geesthacht unterstützt sie die Kanuten durch eine angenehme Strömung. Vielleicht haben ja Vereinskameraden Lust, mitzumachen. Die Fahrt wird wieder Anfang Juli beginnen. Bei Interesse könnt Ihr Euch gern bei mir melden. Vielleicht fahren wir ja zusammen?
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